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stens streiten liefse, so begrüfsen wir dasselbe doch im 
ganzen als einen sehr werthvollen beitrag zur lateinischen 
laut- und wortbildungslehre, als ein werk, welches, wie 
die übrigen arbeiten von Corssen, dem lateinischen gram- 
matiker, etymologen und lexicographen geradezu unent- 
behrlich ist. Der darin herrschende Scharfsinn und die 
umfassende gelehrsamkeit entschädigen in ' reichem mafse 
für einzelne Schiefheiten und für die allzusehr ins breite 
gehenden gereizten ausfalle. Dürfen wir dem verehrten 
verf. gegenüber einen wünsch äufsern, so meinen wir, er 
würde der Wissenschaft und ihren trägem und lehrern einen 
sehr grofsen dienst erweisen, wenn er seine nun reichere 
mufse dazu verwenden würde, den grundzügen der grie- 
chischen etymologie von Curtius, welche unverkennbar den 
schönsten segen stiften, diejenigen der lateinischen etymo- 
logie in ebenso klarer, aber auch ebenso conciser form an 
die seite zu stellen. 

Zürich, in den herbstferien 1867. 

H. Schweizer-Sidler. 



Rationem, quam I. Bekker in restitaendo digammo secutus est, exami- 
navit dr. Ä. Leskien. Lips. 1866. 53 s. 8. 

Ob es nützlich oder überhaupt zulässig sei das di- 
gamma, wie I. Bekker gethan hat, in den homerischen 
text einzuführen, darüber ist viel hin und her gestritten. 
Dafs aber durch I. B.'s verfahren eine grofse anzahl durch- 
aus unwahrer formen in den text gekommen ist, wird all- 
gemein zugegeben. Herr L. hat es unternommen den sehr 
erwünschten vollständigen nachweis über die berechti- 
gung sämmtlicher von I. Bekker adoptirten formen zu 
liefern. 

„ Etymologicum opus conscribere auctori propositum 
fuisse" wird ausdrücklich in abrede gestellt und daher 
liefern die im folgenden mitgetheilten resultate des schrift- 
chens für den etymologen mehr neu gestellte fragen als 
neue antworten. „Quaecunque solo versu Homerico con- 
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cluduntur" heifst es 8. 8 »tarn dubia sunt, ut de digammo 
cogitari quidem, sed nihil certi statui possit". Herr L. 
läfst also als einzig sicheren nachweis digammirter formen 
das vorkommen derselben in den dialekten und die ety- 
mologische begründung durch die verwandten sprachen 
gelten. 

Demnach ergeben sich unter den 8. 9 — 12 aufgezähl- 
ten Wörtern, die LB. digammirt hat, folgende als unbe- 
gründeter weise mit ^ versehen : änoftgot (ünoftgaij), ^e- 
ttöaiog, fixaGrog, jrexccTSQ&e, jsÄtoQ, FidvsiQa, Fifdvaöoa, 
FiQig, joageg, jifotxe, jrejriaxa), jeixslog, äfuxt'js, dßoaori- 
rr'g, jitfiai, jrijxs, jrtwdtSQtg, ^löfiwgog, jrtifiagTO, ^ovgov, 
igiftjgyg, 'dftQTo; ferner eine anzahl, bei denen nichts we- 
der für noch wider j sich sagen läfst: ßdSog (f<xdr)xüg) y 
fagaiög, ft&vog, jrfjxa {^tjxiaTog), J^nvoxp, ftjQiov, ^idi, Fi- 
Xiog, FixtxQiog, Flqog, ßimi, jrmx^, joiriov, ^o/jj|. Andrer- 
seits ist f bei den erwiesener mafsen einst digammirten: 
ägoficu, kfiiai, 2£, r/kog, ISgwg, tQi]£, o%og, oqäo), w&ici), 
wog (üvtjtog) weggeblieben, allerdings aufser bei £| nach 
Bekker's methode mit recht, weil den anforderungen des 
verses entsprechend. Schlimme inconsequenzen erscheinen 
ferner in I. B.'s texte, wo reduplicirte formen auftreten 
und ihre Scheidung von den augmentirten und mit pros- 
thetischem s versehenen nöthig wird (s. 24 ff.). Endlich, 
zu geschweigen von den formen wie ^tjvSavs, j:ijvaa<st, 
jeidov etc. (s. 30 — 34), so gibt auch die behandlung der 
formen des pron. d. 3. pers. ein anschauliches bild davon, 
zu was für irrthümern I. B.'s methode geführt hat. Herr 
L. stellt s. 37ff. die richtigen formen mit I. B.'s abweichungen 
so zusammen: pr. pers. ^l&tv, füo, j:sv, ^oi, ifol aus as- 
jrol (LB.: jrsol), fi, ifi aus os?t (I. B.: fü)\ pos8..fds, 
kpög aus atfög (I. B.: jeög und tjrög). 

Dies ist der nachweis der irrthümer und Unwahrhei- 
ten im Sekkerschen text; aber durch ihre hebung erlangen 
wir nach herrn L.'s meinung und auch durchaus nach der 
meinigen noch keinen erträglichen text, sondern es bleibt 
wahr was herr L. s. 53 sagt: „Si digamma in carminibus 
Homericis scribimus, exemplar habemus, quäle numquam 
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apud Graecos fuit". Wir wissen, dafs das digamma zur 
zeit der abfassung oder constituirung unsres homerischen 
textes zum theil geschwunden war. Ueber den grad seiner 
Iebendigkeit in unserm texte, über seine Wirksamkeit oder sein 
geschwundensein könnten uns allein die gesetze des verses 
gewifsheit geben. Erweist sich dieses kriterium als unzu- 
verlässig, so müssen wir eben eine frage in integro belas- 
sen, zu deren lösung wir einmal die mittel nicht in der 
hand haben. Mit der Verbannung des jr aus einem grie- 
chischen texte geht dasselbe der griechischen spräche über- 
haupt und der des betreffenden Schriftstellers noch nicht 
verloren. 

Rieh. Rödiger. 



De digammo eiusque immutationibus disseitatio. Scripsit dr. J. Savels- 
berg. Aquisgrani 1867. 66 s. 4 

Mein obiges urtheil über Bekkers unternehmen, das 
digamma in dem homerischen text zu setzen, hatte ich 
schon niedergeschrieben, als ich die abhandlung des geehr- 
herrn S. zu händen bekam und sehen mutete, dafs darin 
gerade die entgegengesetzte meinung sehr warm in schütz 
genommen wird. Auf s. 18 heißst es z. b. nach erwähnung 
des Leskienschen schriftchens: „Atque si vel plura inve- 
niantur, quae tollenda sint aut certe inter se pugnent (sc. 
in Bekkers texte) ideirco non est, quod totam rationem 
digammi restituendi reücias. Immo vero operae pretium 
est periclitari, quousque in Homero restituendo via ac ra- 
tione perveniri possit". Dafs mir durch einführung des j: 
in den text eine restitutio Homeri nicht erreichbar scheint 
und warum dies nicht, ist oben gesagt. Ich mufs nur be- 
merken, dafs mir der geehrte Verfasser allzu ängstlich auf 
das äufserliche sichtbarmachen des f im texte zu dringen 
scheint, als ob es dadurch allein dem Homer erhalten blei- 
ben könnte. Wer aber greift das je in seiner existenz an, 
der wegen mangelnder kriterien für den grad seiner leben- 



